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Hoffnung Schweiz:
Die Grenze

Die Staatsgrenzen zur Schweiz und zu Liechtenstein haben im Laufe der Geschichte im-
mer eine wichtige Rolle gespielt: als Hindernis, aber auch als Tor in eine politisch freie-
re und wirtschaftlich zeitweise attraktivere Welt. Aus den wirtschaftlichen Differenzen 
hat sich das Schmuggelwesen entwickelt, das je nach Preisunterschieden, Angeboten 
und Bedarf mehr oder weniger Konjunktur hat. Während der Zeit der nationalsozia-
listischen Herrschaft in Österreich zwischen 1938 und 1945 kommt diesem Grenzab-
schnitt jedoch eine enorme politische Bedeutung zu. Seit der Eroberung Frankreichs 
im Jahre 1940 bilden die Schweiz und Liechtenstein die einzigen Fluchtorte für Men-
schen, die in Deutschland von den nationalsozialistischen Machthabern bedrängt und 
verfolgt werden. Der gut 140 km langen Grenze zwischen Bodensee und Silvretta wird 
deshalb, neben dem deutsch-schweizerischen Grenzabschnitt zwischen Konstanz und 
Basel, ein besonderes polizeiliches Augenmerk geschenkt. Und dies vom ersten bis zum 
letzten Tag der NS-Herrschaft. Je mehr Menschen von den Versprechungen der Nati-
onalsozialisten enttäuscht sind und je mehr Menschengruppen verfolgt werden, desto 
schärfer wird die Bewachung der Grenzen. Gleichzeitig verstärkt auch die Schweiz ihre 
Abschottung gegenüber dem Deutschen Reich. Das Boot sei voll, heißt es dort. 
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Wie und durch wen
wird die Grenze bewacht?
Bereits am Morgen des 12. März 1938, noch bevor die deutschen Truppen in Bregenz 
einmarschiert sind, übernehmen einheimische Nationalsozialisten die Grenzsiche-
rung. Es soll Stärke gezeigt, vor allem aber soll die Kapitalflucht verhindert werden. 
Die Nazis wittern in diesen Tagen in jedem Bahnreisenden in Richtung Schweiz einen 
„Devisenschieber“ oder einen anderen Feind des Nationalsozialismus, der statt der 
Schweizer Freiheit ein deutsches Gefängnis verdiene.
 Unmittelbar nach den Einmarschtruppen der Wehrmacht folgt eine Abteilung der 
Münchner Schutzpolizei, die sofort an die Schweizer Grenze beordert wird. Bald wer-
den die selbsternannten Grenzwächter nach Hause geschickt. Die neuen Machthaber 
übernehmen zusammen mit den ehemals österreichischen Zöllnern die Grenzkontrol-
le. Die Ausraubung all derer, die das Land noch verlassen dürfen, geschieht nun von 
Staats wegen.
 In Feldkirch und Dornbirn werden Hauptzollämter eingerichtet, von denen aus 
die Grenzkontrollen gesteuert werden. Für die Behandlung von Festgenommenen 
ist grundsätzlich die Gestapo zuständig. Die Bedeutung dieser Grenze wird dadurch 
dokumentiert, dass die Vorarlberger Gestapozentrale in Bregenz „Grenzpolizeikom-
missariat“ heißt. „Fluchtsachen“ gehören zu den Hauptaufgaben der Gestapostellen in 
Vorarlberg, neben der Verfolgung der NS-GegnerInnen im Land und später der Dis-
ziplinierung der ZwangsarbeiterInnen. Allein im Abschnitt zwischen Meiningen und 

Auf gute Zusammen-
arbeit: Schweizer und 
österreichische Zöllner, 
deutsche Schutzpolizis-
ten, Wehrmachtsange-
hörige und ein SS-Mann 
treffen sich nach dem 
„Anschluss“ am Grenz-
übergang Tisis.

Der österreichische 
Schriftsteller Jura Soyfer 
wird einen Tag nach 
dem „Anschluss“ bei 
seiner versuchten Flucht 
oberhalb von Gargellen 
festgenommen. Er stirbt 
am 19. Februar 1939 im 
KZ Buchenwald.

Hoffnung
Schweiz:
Die Grenze
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dem Bodensee werden pro Dienst 500 Zollbeamte und „Hilfsgrenzangestellte“ (Higa) 
für die Grenzwache aufgeboten. In Jahre 1942 umfasst der gesamte Personalstand an 
der Grenze zwischen Vorarlberg und der Schweiz knapp 4.000 Grenzwächter.200 
 Zusätzlich werden „Sperrmannschaften“ zusammengestellt, die mit Beginn des 
Jahres 1939 an bestimmten Grenzabschnitten Stacheldrahtzäune mit Stolperdrähten, 
Barrikaden, Hoch- und Maschinengewehr-Stände errichten, Abholzungen vornehmen 
und Gräben ziehen. Die bis dahin recht offene Grenze zu Liechtenstein wird nach dem 
Kriegsbeginn 1939 mit dichten Hindernissen verstellt.201

 Das Verhalten der Grenzwächter ist in der Regel unbarmherzig, weil sie alle selbst 
Angst vor Bestrafung haben und weil ihnen in ihren Schulungen die Flüchtenden als 
Verbrecher dargestellt werden. Auf solche schießt es sich leichter als auf harmlose 
Menschen. Oft machen die Zöllner von ihren Schusswaffen Gebrauch. 
 Aber es gibt auch solche, die Flüchtenden helfen. So unterstützen der Lustenauer 
Grenzschützer Ferdinand Neher und seine Gattin die Flucht eines deutschen Deser-
teurs und seiner Freundin. Sie werden denunziert und von April 1944 bis Kriegs ende 
in einem Gefängnis beziehungsweise einem Konzentrationslager eingesperrt. Wie 
in der Gestapoleitstelle Innsbruck mit unzuverlässigen Grenzwächtern umgegangen 
wird, zeigt das Beispiel des Ernst Emhofer. Er verhilft einem bedrängten Lustenauer 
Stickereifabrikanten zur Flucht in die Schweiz. Zwei Tage lang versuchen mehrere Ge-

Ñ Posten im Montafoner Hochgebirge, niemand darf
entkommen.

Ô Der Wiener Max Hoffenberg wird im Montafon 
festgenommen. Sein gefälschter Alpenvereinsausweis 
hilft ihm nicht in die Schweizer Freiheit.
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stapo-Beamte aus Emhofer ein Geständnis herauszuprügeln. Die angewendeten Fol-
termethoden sind unvorstellbar. Danach wird der Zöllner ohne Geständnis von einem 
Schnellgericht zum Tode verurteilt. Das Kriegsende verhindert die Vollstreckung des 
Urteils. Im Jahre 1946 kommt es zu einem Prozess gegen die Folterknechte. Sie werden 
von der demokratischen österreichischen Justiz allerdings schonender behandelt und 
nur zu geringen Strafen verurteilt.202

Wie verhält sich die Schweiz
gegenüber den Flüchtlingen?
Der Flüchtlingsstrom erreicht im Sommer 1938 seinen Höhepunkt. Es sind in der 
Hauptsache ÖsterreicherInnen, die als Juden aus dem Land getrieben werden. Die na-
tionalsozialistische „Judenpolitik“ in der angeschlossenen „Ostmark“ zielt von Beginn 
an darauf ab, die jüdischen MitbürgerInnen ihres Besitzes zu berauben und sie mit Dro-
hungen zur Auswanderung zu bewegen. Die Wiener „Zentralstelle für jüdische Aus-
wanderung“ unter der Leitung von Adolf Eichmann lädt die jüdischen Staatsbürger-
Innen vor, zwingt sie zur Aufgabe ihres Besitzes – Geld, Schmuck, Kunstgegenstände, 
Immobilien – und verweist sie dann ihrer Heimat.
 Schon seit der Machtübernahme der Nationalsozialisten in Deutschland im Jänner 
1933 sieht sich die Schweiz nicht als Einwanderungs-, sondern lediglich als Transitland 

Die Bewachung der Gren-
ze wird immer dichter: 
Allein der Wachposten 
Feldkirch Tosters wird auf 
eine Personalstärke von 
über 50 Mann aufge-
stockt.

Hoffnung
Schweiz:
Die Grenze



271

für jüdische Flüchtlinge. Rechtsstehende Parteien haben auch hier seit Jahren die Angst 
vor Überfremdung geschürt, und auch in der Schweiz ist ein erheblicher Teil der Bevöl-
kerung mehr oder weniger vom Antisemitismus vergiftet. In amtlichen Schriftstücken 
ist immer wieder von der Gefahr einer „Verjudung“ der Schweiz zu lesen, und selbst 
die rassistische Sprache der Nationalsozialisten findet Eingang in den Schweizer Amts-
gebrauch. So werden jüdische Flüchtlinge erst ab Mai 1945 von „Elementen“ wieder zu 
„Menschen“. 
 Nachdem bereits unmittelbar nach dem „Anschluss“ etwa 3.000 jüdische Öster-
reicherInnen in die Schweiz geflohen sind, führt die Schweiz im April 1938 für alle 
BürgerInnen des ehemaligen Österreich die Visumspflicht ein. Mit und ohne Visum 
gelangen im Sommer weitere Tausende von Flüchtlingen in die Schweiz. Dies auch 
deshalb, weil die Tschechoslowakei und Ungarn bei der Aufnahme österreichischer 
Flüchtlinge restriktiver sind. Gleichzeitig gehen die nationalsozialistischen Machtha-
ber in Wien mit ihren Schikanen immer radikaler gegen die jüdischen BürgerInnen 
vor. 
 Der Alte Rhein bei Hohenems bildet, weil er meist leicht zu durchqueren ist, die 
wichtigste Schneise für einen illegalen Grenzübertritt. Die nationalsozialistischen 
Behörden in Vorarlberg unterstützen die Flüchtenden, wenn diese eine „Steuerunbe-
denklichkeitsbescheinigung“ besitzen, das heißt, ihr Vermögen abgeliefert haben. Mit 
Datum vom 19. August 1938 sperrt jedoch die Schweiz die Grenze für einreisewillige 
ÖsterreicherInnen. Die erzwungene Flucht geht aber trotzdem weiter. Die Situation der 
Flüchtlinge an der Grenze wird zunehmend dramatischer, weil die Schweizer Grenz-
organe die Menschen zurückweisen. Dabei wissen auch Schweizer Behördenvertreter 

Die Streifengänge entlang 
der Schweizer Grenze 
werden mit scharfen 
Hunden durchgeführt.
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mittlerweile, dass den Jüdinnen und Juden, die nicht fliehen können, die Vernichtung 
droht. 
 Der St. Galler Polizeikommandant Paul Grüninger sieht und kennt die Not der jü-
dischen Flüchtlinge, die den Schweizer Boden erreicht haben, nun aber zurückgestellt 
werden sollen. Er ist einer der ganz wenigen, der systematisch hilft. „Wer wie ich wie-
derholt Gelegenheit hatte,“ erinnert sich Grüninger, „die traurigen, herzzerbrechen-
den Auftritte, das Zusammenbrechen der Betroffenen, das Jammern und Schreien von 
Müttern und Kindern, die Selbstmordandrohungen und Versuche dazu, mitanzusehen, 
der konnte schließlich einfach nicht mehr mitmachen.“203 Er und einige seiner Leute 
datieren nun in den Aufnahmepapieren die Ankunft von Hunderten von Flüchtlingen, 
die erst nach dem allgemeinen Einreiseverbot in die Schweiz gekommen sind, vor den 
Stichtag 19. August. Anfang 1939 wird Polizeihauptmann Grüninger deswegen entlas-
sen und 1940 wegen „Amtspflichtverletzung“ zu einer hohen Geldstrafe verurteilt.204

 Da die Schweiz mit gutem Grund annimmt, dass die österreichischen Pässe bald 
eingezogen und durch deutsche ersetzt würden, sucht sie nach Lösungen, wie die Ein-
reisesperre für österreichische Jüdinnen und Juden aufrecht erhalten werden kann, 
ohne dass eine allgemeine Visumspflicht für alle Deutschen eingeführt werden muss. 
Einen Tipp zur Lösung dieses Problems gibt das deutsche Außenministerium – und die 
Schweiz ersucht nach anfänglichem Zögern tatsächlich um die angeratene Maßnahme: 
Alle von Nazideutschland als jüdisch eingestuften deutschen StaatsbürgerInnen erhal-
ten ein „J“ in ihren Pass gestempelt. Ein deutsch-schweizerische Abkommen vom 29. 
September 1938 schreibt das fest. Um Asyl bittende Menschen mit einem „J“-Pass wer-
den ab nun von der Schweiz abgewiesen. Wenn jemandem die Flucht in die Schweiz 
trotz des deutschen Ausreise- und des schweizerischen Einreiseverbots gelingt, wird 
er/sie in der Regel an die Grenze zurückgestellt und den deutschen Verfolgungsbehör-
den übergeben. 
 Erst ab 1944 wächst die Nachsicht die Schweizer Behörden: Zum einen gibt es nur 
noch vereinzelte Flüchtige, die sich von der Schweiz Rettung erhoffen; zum anderen 
wird absehbar, wohin sich das Kriegsglück wendet. So zum Beispiel zeigt sich die 
Schweiz hilfsbereit, als die SS 1944 mit der Jewish Agency über die Freilassung von 
ungarischen jüdischen Häftlingen aus dem KZ Bergen-Belsen verhandelt. Die SS ver-
langt 1.000 Dollar für jede freigelassene Person. Der erste Austausch erfolgt in Bre-
genz. Adolf Eichmann lässt als erste „Lieferung“ 318 Häftlinge in einem geschlossenen 
Eisenbahnwaggon nach Bregenz bringen. Hier werden sie am 20. August 1944 von 
den jüdisch-schweizerischen Hilfsorganisationen übernommen und in die Schweiz ge-
bracht. Am 6. Dezember 1944 kommt ein zweiter Zug zur Weiterfahrt in die Schweiz 
nach Bregenz, diesmal mit 1.368 ungarischen Jüdinnen und Juden aus dem Lager Ber-
gen-Belsen. Danach stellt die SS den Menschenhandel ein.205

 Neben den jüdischen Flüchtlingen sind es hauptsächlich deutsche Deserteure, die 
die wachsamen Schweizer Einwanderungs- und Militärbehörden beschäftigen. Flie-

Hoffnung
Schweiz:
Die Grenze
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Ñ Etliche Schweizer 
Landwirte haben Grund-
besitz im Vorarlberger 
Rheintal. Bei gerings-
tem Verdacht heißt es 
abladen, im Heu könnte 
jemand oder etwas ver-
steckt sein.

× Auch die Bodensee-
fischer werden laufend 
kontrolliert, sie könnten 
einen Flüchtling an Land 
gezogen haben.

Ô Hochstände für die 
Menschenjagd an der 
Grenze gegen Liechten-
stein
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henden „Militärpersonen“ wird grundsätzlich Asyl gewährt. Aber bei Kriegsfangenen 
und ZwangsarbeiterInnen werden bald Unterschiede gemacht.206 Denn sowjetische 
und polnische Flüchtlinge werden, nachdem sie anfangs aufgenommen worden sind, 
später immer öfter abgewiesen. 
 Alle in der Schweiz aufgenommenen Flüchtlinge werden in Internierungslager ver-
bracht und dort in der Regel zu landwirtschaftlichen oder Bauarbeiten angehalten. 
Jüdische Asylsuchende, für deren Unterhalt eine schweizerische oder internationale 
Hilfsorganisation aufkommt, werden nach der Erstaufnahme in einem Lager meist in 
eine eingeschränkte Freiheit entlassen.
 

Was ist über Schicksale
von Flüchtlingen bekannt?
Mit dem „Anschluss“ Österreichs an das Dritte Reich kommt es in Wien und anderen 
Städten zu schweren Ausschreitungen von NS-Anhängern gegen die jüdische Bevölke-
rung. Diese gewalttätigen Übergriffe werden anfänglich von den Behörden geduldet, 
dann aber kehrt bürokratische Ordnung ein. Denn in Österreich wird der Probelauf für 
die totale Entrechtung, Beraubung und schließliche Vernichtung der jüdischen Bevöl-
kerung im deutschen Machtbereich gestartet. Bis Mitte 1939 versuchen die National-
sozialisten die österreichischen Jüdinnen und Juden zu vertreiben. Doch die Schweiz 
und die übrigen westlichen Länder sind immer weniger bereit, eine wachsende Zahl 

Hoffnung
Schweiz:
Die Grenze

Der ebene Grenzabschnitt 
zwischen Bangs und 
Schaanwald wird mit 
einem Stacheldrahtzaun 
gesperrt. Davor werden 
noch Stolperdrähte 
gespannt.
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von Flüchtlingen aufzunehmen. Besonders an der Vorarlberger Grenze zur Schweiz, 
hauptsächlich zwischen Hohenems und Diepoldsau, spielen sich infolge der Schweizer 
Abweisungspolitik unfassbare Tragödien ab. Menschen, die schon das Schweizer Ufer 
erreicht haben, werden von Schweizer Grenzwächtern zurückgetragen, weil sie sich 
weigern, freiwillig dorthin zurückzugehen, wo Elend oder Tod auf sie warten. In den 
Nächten sind an der Grenze immer wieder Schreie und Schüsse zu hören. 
 Etwa 65.000 jüdische ÖsterreicherInnen werden von den Nationalsozialisten getötet. 
Wie viele davon zuvor an die Schweizer Grenze gekommen sind, aber keinen Einlass 
finden, ist nicht bekannt. Wie sehr sich die Fliehenden, zumal nach dem Beginn des 
Krieges im September 1939, darüber im Klaren sind, was sie nach einer gescheiterten 
Flucht oder nach einer Rückweisung erwartet, zeigt das Beispiel zweier Wiener Frauen: 
Sie erhängen sich nach ihrer Festnahme im Gemeindekotter von St. Gallenkirch.207 
 Glück im Unglück hat der junge Wiener Ernst Eisenmayer. Er gelangt im September 
1938 mit seinem Cousin nach einem anstrengenden und gefährlichen Aufstieg über 
die Sulzfluh in die Schweiz. Hier werden die beiden festgenommen, von Landquart aus 
an die Grenze bei Feldkirch zurückgebracht und den deutschen Grenzbehörden über-
geben. Ein gnädiger Grenzkommissar lässt die beiden laufen und befiehlt ihnen, mit 
dem nächsten Zug nach Wien zurückzufahren. Dort kommen sie zwar unbehelligt an, 
Eisenmayer wird aber kurze Zeit später verhaftet und ins Konzentrationslager Dachau 
deportiert. Da seine Verwandten ihm ein Visum für England auftreiben, wird er 1940 
freigelassen und kann ausreisen.208

 Besonders tragisch gestaltet sich das Schicksal der Familie Bertold Berger aus Wien. 
Dem Zahntechniker, seiner Frau Trude und den Kindern Heinz und Fredi gelingt im 
Herbst 1938 die Flucht in die Schweiz. In einem Auffanglager warten sie auf ein Visum 
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für Uruguay. Doch die Familie wird nach etlichen Monaten aus der Schweiz „ausge-
schafft“ – nur wenige Tage danach trifft das Visum ein. Die ganze Familie Berger wird 
in ein Vernichtungslager im besetzten Polen deportiert und umgebracht.209

 Kurz nach Neujahr 1943 nehmen die Grenzwächter am Feldkircher Bahnhof 16 Per-
sonen aus der Slowakei fest, die sich in Kohlenwaggons versteckt haben. Die einzige 
Frau darunter habe, so der Bericht des Feldkircher Gerichts, bei der Verhaftung ge-
fragt: „Was geschieht mit uns?“ Diese bange Frage werden sich wohl alle an der Grenze 
Festgenommenen gestellt haben. Die slowakischen Flüchtlinge jedenfalls werden von 
Vorarlberg aus an die deutschen Besatzungsbehörden in der Slowakei zurückgestellt.210 
Ihr weiteres Schicksal lässt sich unschwer erahnen.
 Sehr oft spielen Fluchthelfer eine entscheidende Rolle. Dem Berliner Erich Ham-
merschlag gelingt noch 1938 die Flucht in die Schweiz. 1942, als in Berlin die sys-
tematischen Deportationen beginnen, versucht er seine 70-jährige Mutter Paula 
Hammerschlag in die Schweiz zu bringen und engagiert dazu zwei Fluchthelfer aus 
Diepoldsau. Einer davon ist Jakob Spirig, der als besonders zuverlässig gilt und schon 
mehr als hundert Personen über die Grenze gebracht hat. Als die beiden Schweizer 
zum vereinbarten Zeitpunkt nach Hohenems kommen, warten neben Frau Hammer-
schlag vier weitere alte Damen aus Berlin auf einen Transfer; zwei von ihnen sind 
gebrechlich. Die Fluchthelfer verstecken diese beiden in einem Gebüsch und verspre-
chen, sie später nachzuholen. Als die Helfer und die anderen drei Frauen den Schwei-
zer Boden fast erreicht haben, werden sie von hellem Scheinwerferlicht angestrahlt. 
Schüsse fallen. Den Schweizern und einer der Frauen gelingt es zu entkommen. Die 
beiden anderen und die Wartenden werden von deutschen Grenzpolizisten festge-
nommen. Paula Hammerschlag nimmt in der Wachstube der Hohenemser Gendar-
merie Gift zu sich und stirbt zwei Tage später im Hohenemser Spital. Die anderen 
Frauen werden über Bregenz nach Berlin zurücktransportiert und von dort aus in 
Vernichtungslager verbracht. Unter den Festgenommenen befindet sich auch die be-
kannte Kunsthistorikerin Gertrud Kantorowicz – sie hat die gefährliche Anreise von 
Berlin nach Bregenz organisiert und die Gruppe bis zuletzt zusammengehalten.211 
Die beiden Fluchthelfer werden in der Schweiz festgenommen und zu Militärstrafen 
verurteilt.212

 Besonders Soldaten, die der Wehrmacht durch Flucht in die Schweiz zu entkom-
men hoffen, wissen, was ihnen im Falle einer Festnahme bevorsteht. So ereignen sich 
bei Aufgriffen immer wieder schreckliche Tragödien: Der Soldat Albert Odermatt aus 
Göppingen erschießt sich im Warteraum des Bregenzer Bahnhofs während seiner Fest-
nahme. Der an der Lustenauer Grenze aufgegriffene Soldat Heinrich Krauss erhängt 
sich am 1. April 1943 im Gefängnis Bregenz-Oberstadt. Der Deserteur Eduard Roth 
versucht mit seiner jüdischen Freundin die Flucht in die Schweiz, beide werden in 
Feldkirch verhaftet. Nach mehrfachen vergeblichen Bitten, ihn doch wieder frei zu las-
sen, zieht er im Wachzimmer der Feldkircher Grenzpolizei seine Dienstpistole, feuert 
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auf seine Freundin und erschießt sich dann selbst. Die junge Frau überlebt die schwere 
Verletzung, nicht aber das Konzentrationslager, in welches sie anschließend deportiert 
wird.213 
 Auch der Soldat Heinrich Heinen hofft, mit seiner jüdischen Braut Edith Meyer 
in der Schweiz ein Leben ohne Verfolgung führen zu können. Die beiden werden 
bei Feldkirch festgenommen; ein Schnellgericht verurteilt Heinen wegen „Wehr-
dienstentziehung und Rassenschande“ zu fünf Jahren Haft. Mit weiteren Häftlingen, 
großteils ebenfalls an der Grenze Verhafteten, gelingt es ihm, aus dem Gefangenen-
haus Feldkirch auszubrechen. Er sucht in der Frauenabteilung des Gefängnisses sei-
ne Braut, die aber kurz zuvor deportiert wurde. Zusammen mit einem Hohenemser 
flieht er. Die beiden werden gestellt und in Hohenems-Oberklien von Gendarmen 
erschossen.214

 Wie in Feldkirch bilden auch im Gefängnis von Bregenz die Schweiz-Flüchtlinge 
nach den ZwangsarbeiterInnen die größte Gruppe der Inhaftierten. Dies auch deshalb, 
weil der NS-Staat mit Kriegsbeginn eine Grenzzonenverordnung erlassen hat, die es 
Wehrmachtsangehörigen und AusländerInnen verbietet, sich ohne schriftliche Geneh-
migung in den Grenzgemeinden aufzuhalten. So können Personenkontrollen bereits 
auf Bodenseeschiffen und an den Bahnhöfen vorgenommen werden. In den Hotels und 
Gasthöfen von Feldkirch und Bregenz finden immer wieder Razzien statt. 
 Bei einer solchen Durchsuchung wird der kroatische Beauftragte der „Deutschen 
Arbeitsfront“ festgenommen, der seine Landsleute, die bei der Firma Doppelmayer 
Zwangsarbeit leisten, mit Zigaretten überraschen will. Wie verdächtig den hiesigen 
Behörden jegliche AusländerInnen sind, zeigen zwei weitere Beispiele: Ein dänischer 
Kameramann, der für eine Wiener Firma einen Werbefilm über den Bregenzerwald 
drehen soll, wird aus dem „Bähnle“ heraus verhaftet. Nicht besser ergeht es einer serbi-
schen Arbeiterin, die von ihrem Chef, dem Inhaber eines Rüstungsbetriebs in  Tettnang, 
auf ein Wochenende nach Bregenz eingeladen wird. Die beiden werden aus dem Bett 
heraus festgenommen.215

 Die Polizeibehörden betreiben die Bewachung der Grenze und des Grenzvorfeldes 
mit riesigem Aufwand. Besonders seit Kriegsbeginn im September 1939 darf niemand 
das nationalsozialistische „Paradies“, das inzwischen zum Kerker geworden ist, verlas-
sen.
 Glücklicherweise gibt es neben den vielen gescheiterten Fluchtversuchen immer 
wieder gelungene. Vor allem 1938 und 1939 wird die Schweiz trotz ihrer abweisenden 
Haltung einigen tausend Verfolgten zu einer rettenden Insel.
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